
Sie haben sie durchschritten.
Diese Tür, die endlich ins 21. Jahr-
hundert führt. Gut, Kanzlerin
Merkel und Christian Schmidt
nicht. Aber während die Union
mit der Ehe für alle einen ver-
meintlich großen Schritt in Rich-
tung moderne Zivilisation unter-
nommen haben will, ist man in
Japan schon Lichtjahre weiter.

Für viele Frauen gibt es bekann-
termaßen nichts Schöneres auf
der Welt, als einmal im strahlend-
weißen Brautkleid im Mittel-
punkt zu stehen. Im Land der
Foto-Freaks und der aufgehen-
den Sonne umso mehr. Deshalb
kann man sich in Japan, wo die
Familie gesellschaftlich noch viel
wichtiger ist als es sich die CSU je
vorstellen könnte und ein Drittel
aller Frauen Anfang 30 noch un-
verheiratet ist, selbst das Ja-Wort
geben.

Tausende Euro für einen Traum
in Weiß und das perfekte Foto für
den großen Schreibtisch im 47.
Stock eines Bürogebäudes in
Yokohama. Dafür schaufeln Kar-
rierefrauen gerne mal zwei Stünd-
chen in ihrem 27-Stunden-Tag
frei. Nur um 15 Jahre später mitre-
den zu können, an der Kaffeema-
schine, nachmittags um drei:
„Hey, ich hab jetzt drei Wochen
nix gegessen – also den Reißver-
schluss bekomm’ ich wohl nie
mehr zu, aber ich pass’ tatsäch-
lich wieder rein ins Brautkleid!“

Alle Selbstverliebten dürften
sich von diesem Angebot natür-
lich angesprochen fühlen. Chris-
tiano Ronaldo will angeblich kurz
nach der Geburt seiner Zwillinge
jetzt den nächsten Schritt gehen
und sich selbst heiraten. Ironi-
scherweise liegt das viele Geld für
seine pompöse Feier nur in Wurf-
weite vom Ort der Hochzeit ent-
fernt: dem schönen Sandstrand
auf den Virgin Islands.

Mit dir selbst ist
es am schönsten

Aischgrundel

BAD WINDSHEIM – Die neue Pro-
duktion des Freilandtheaters ist eine
Zeitreise in die 1960er-Jahre: ein Déjà-
vu mit einem Campingplatz und sei-
nen speziellen Bewohnern mitten im
Grünen. Intendant Christian Laubert
hat seine sommerliche Weltunter-
gangskomödie in die Live-Kulisse des
Freilandmuseums hineingeschrieben
und dort, gleich neben dem Mailhei-
mer Hof, auch inszeniert. Am Donners-
tag, bei nicht gerade optimalem Cam-
pingwetter, hatte das Stück Premiere.

Bunte Hauszelte, nostalgische
Wohnwägen, Mini-Gartenzaun davor,
Duschhäuschen, in der Nähe ein Bade-
weiher und ganz viel Grün: 1965er-
Sommeridylle pur (Kostüme von
Marette Oppenberg). Dazwischen spie-
lende Kinder, eine Autorin, die am
neuen Roman schreibt, nachbarschaft-
liche Unstimmigkeiten und Eifersüch-
teleien. Alles, was dazugehört, um das
Szenario Campingplatz auszukosten.

Dubiose Rentner
Dann ist da ein dubioses Rentner-

paar (Angelika Teufel, Adrian Ils), das
angeblich Vogelstimmen aufnimmt,
dazu eine ausgewachsene Funkstation
im Zelt stehen hat. Oder Lehrer Paul
Weber (Horst Faigle) mit seiner leicht
überdrehten Frau Sigune (Silvia
Ferstl), die dem Mann (Levent Özdil)
der Schriftstellerin Regina Schmidt
(Romina Bursy) schöne Augen macht,
oder auch die Möchtegern-Diva Dora
Jobst (Heidelinde Bergmann), Neid-
hart Mittenzwei (Sven Tjaben) mit sei-
nen Verschwörungstheorien sowie die
sonderbare Madame Langevin (Car-
men Laub). Kurz: ein Panoptikum an
schillernden Sonderlingen. Und natür-
lich der durchtriebene Schweinebau-
er (Petrus Huber), auf dessen Grund
sich der inoffizielle, „rein aus steuerli-
chen Gründen“ nicht gemeldete Cam-
pingplatz, befindet.

Nach und nach entwickelt der Hand-
lungsort im Schaffenrath-Kosmos sur-
reale Momente. Was soll etwa die Infu-
sionsflasche für Regina Schmidt?
Oder die Krankenschwestern? Autor

Laubert bricht die vermeintliche Frei-
zeitrealität mit kleinen Hinweisen auf
weitere Handlungsstränge, zum Bei-
spiel auf die Nervenkrise der Schrift-
stellerin und ihren Krankenhausauf-
enthalt. Zum Tragen kommt auch die
erdachte Romanwirklichkeit zum
„letzten Sommer“. Da nimmt die Fan-
tasie schon mal skurrile Formen an,
wenn die Figuren der Romanhand-
lung ein Eigenleben entwickeln und
mitbestimmen wollen. Ein höchst
instabiles Gleichgewicht, das Laubert
immer wieder für kurze Augenblicke
ins Trudeln bringt.

Und dann der große Explosions-
knall. Das Dorf und der Schweinestall
brennen, Rauch steigt auf, der Kon-
takt nach außen ist gekappt. Es ist die
Initialzündung für das endgültige
Ende jeglicher Balance-Bemühungen.
Spekulationen, Verdächtigungen, ge-
genseitiges Misstrauen lassen die Emo-
tionen hochkochen. War da ein Star-
fighter abgestürzt? War es eine schief-
gelaufene Manöverübung oder ein An-
schlag der Sowjets? Eine seltsame
Radiomeldung und bruchstückhafte
Funksprüche bringen auch keine Klar-

heit, stiften eher zusätzliche Verwir-
rung. Angst mischt sich dazu, auch die
Sorge um die Kinder.

Die einzelnen Ebenen rutschen
ineinander, die Realitäten kippen.
Welche „Wahrheit“ ist die richtige?
Wem darf man glauben? Was will man
hören? Oder legt sich jeder irgendwie
seine eigene Wahrheit zurecht? Was
glaubt wer wem? Ein verzwicktes
Gedanken-Planspiel. Laubert und
sein Ensemble spielen genüsslich mit
den Möglichkeiten. Wie in einem Zerr-
spiegel lässt der Autor Fetzen aus po-
litischem Geschehen, Kaltem Krieg,
den Flugzeugabstürzen der Bundes-
luftwaffe, der Diskussion der Wieder-
bewaffnung und Persönlichem frat-
zenhaft aufblitzen. Zeitkolorit bringt
die Musik von Verena Guido mit knal-
lig poppiger Schlagerseligkeit dazu.
Aber das war noch nicht alles.

Fazit: Die Ebenen fließen nicht
immer sofort erkennbar ineinander,
ziehen die Zuschauer dennoch
geschickt in das Endzeitpuzzle mit sei-
nem schrill-düsteren Humor hinein.
Weitere Bilder finden Sie auf Seite 5
des Lokalteils.  ELKE WALTER

VON BASTIAN LAUER

BAD WINDSHEIM – Über 45 Jahre
alt, zu privaten Zwecken, aus locker
200 Kilometern Entfernung, Anreise
per Auto, aber dann gut zu Fuß und
auf jeden Fall in die Therme. So in
etwa könnte man den durchschnittli-
chen Hotelgast beschreiben, der Bad
Windsheim regelmäßig besucht. Her-
aus kam das bei der Befragung, die die
Hochschule Ansbach für die Stadt
durchgeführt hat und deren Ergebnis-
se sie in der Sitzung des Stadtrats prä-
sentierte. Es gab Überraschungen.

Der Bogen mit 13 Fragen wurde von
einer Gruppe Studenten über mehrere
Monate in Absprache mit Rainer Hof-
mann vom City-Management entwi-
ckelt. Er richtete sich ausschließlich
an Hotelgäste, in elf Übernachtungs-
häusern der Stadt war er ausgelegt.
Von 610 zwischen 24. Oktober und 12.
Dezember 2016 ausgegebenen Frage-
bögen liefen 231 zur Auswertung
zurück. Diese Eckdaten zählte der
Betreuer des Projekts an der Hoch-
schule, Professor Walter Kiel, auf.

Vorneweg eine erwartete Statistik:
80 Prozent der Hotelgäste sind zwi-
schen 40 und 70 Jahre alt, nur sieben
Prozent unter 40 Jahren. Angesichts
der Altersstruktur interessant ist die
Tatsache, dass 33 Prozent im Internet
auf die Kurstadt aufmerksam werden.
„Das war von vornherein nicht zu
erwarten“, sagte Kiel.

Schlucken mussten einige Stadträte
beim Thema Barrierefreiheit. Für 96
Prozent der Befragten sei das über-
haupt kein Faktor. Kiel relativierte:
„Das mag mit den elf Hotels zusam-
menhängen, die da mitgespielt ha-
ben.“ Wenn schon ein Hotel nicht bar-
rierefrei ist, würden sich demnach be-
einträchtigte Menschen erst gar nicht
für diese Unterkunft entscheiden.

Anreise per Auto
Bevorzugtes Fortbewegungsmittel

von Hotelgästen ist das Auto. 90 Pro-
zent reisen damit an, immerhin 47 Pro-
zent nutzen es für ihren Besuch in der
Therme. Die gleiche Menge an Gästen
marschiert aber auch zur Therme. Um
die Altstadt zu erreichen, strengen gar
75 Prozent die Füße an.

Hotspot der Stadt ist laut Befra-
gung die Franken-Therme. 170 der
231 Befragten nutzten sie während
ihres Aufenthalts in der Stadt. Es folg-
ten das Freilandmuseum (91), der Kur-
park (74) und das Museum Kirche in
Franken (33). „Das sind unglaubliche
Werte“, sagte Kiel zur Bewertung
jener Attraktionen: Zwischen 89 und
98 Prozent der Gäste bewerteten sie
als positiv oder sehr positiv. Das glei-

che gilt für den gesamten Aufenthalt.
75 Prozent gingen mit einem guten
Gefühl nach Hause, nur 0,9 Prozent
waren nicht zufrieden.

Für die Besucher blieb aber auch
Raum für Wünsche und Kritik in der
Befragung. Sieben
Gästen fiel der Geruch
der Gießerei Heunisch
negativ auf, ebenso vie-
le wünschen sich eine
Verbesserung der Ver-
kehrssituation in der
Altstadt. Eine bessere
Bewerbung der Attraktionen und eine
Belebung der Innenstadt zählten mit
je sechs Nennungen zu den ebenfalls
sehr dringlichen Punkten.

Georg Gerhäuser (CSU) erklärte:
„Die Ergebnisse zeigen durchaus,
dass wir zufrieden sein können mit
der Stadt.“ Dass der Kurpark so
beliebt ist, „hat mich erstaunt“, fügte
er an. Die Stadt sollte deshalb bei
Investitionen ein größeres Augenmerk
darauf legen. Wolfgang Eckardt
(FWG) fühlte sich durch die Beliebt-

heit der Therme bestätigt. Vor über
zehn Jahren habe es viele Diskussio-
nen im Stadtrat darüber gegeben, wo
die ganzen Leute herkommen sollten.
Keiner habe sich vorstellen können,
dass sie so weite Anfahrten in Kauf

nehmen würden. Das
müsse man „noch mal
unterstreichen“.

Bürgermeister Bern-
hard Kisch wollte wis-
sen, ob eine genauere
geografische Einord-
nung der Gäste mög-

lich wäre. Der Großteil kommt aus
einem Radius von 50 bis 400 Kilome-
tern. Doch er wollte wissen, ob es
„Korridore“ gäbe, die unter- oder
überrepräsentiert wären. Das sei Wis-
sen, mit dem man gezielter Marketing
betreiben könnte. Professor Kiel
erklärte, dass das schwierig sei. Eine
Einordnung nach Postleitzahlen sei
nicht aussagekräftig genug.

Es gab weitere Anregungen aus dem
Gremium. Eberhard Gurrath (FWG)
vermisste das Thema Einzelhandel

unter den 13 Fragen: „Das ist ein ganz
wesentlicher Punkt.“ Man müsse wis-
sen, welche Geschäfte genutzt wer-
den. Alexandra Horst (FWG) plädier-
te dafür, zukünftig auch die Kurgäste
– die meist viel länger in der Stadt
sind – zu befragen. Eckardt wünschte
sich außerdem, „zwischen Besucher
und Urlauber“ zu differenzieren. Es
gebe zudem „eine ganze Reihe von
Ferienwohnungen“, die es einzubin-
den gelte.

Konzept erweiterbar
Gerhard Koslowski (WiR) mahnte

an, mit den Ergebnissen nun weiterzu-
arbeiten. „Was kommt als Nächstes?“,
fragte er und wollte außerdem wissen,
ob die Vertreter der Hochschule nun
beratend zur Seite stehen könnten,
wenn es an das Ausschöpfen von
Potenzialen geht. Professor Kiel
erklärte, dass es durchaus Optionen
gäbe. Außerdem nahm er die Vorschlä-
ge gerne mit. Eine Verfeinerung und
Ausweitung des Projekts sei denkbar,
das sei alles „eine Konzeptsache“.

BAD WINDSHEIM – Im Ortsteil
Humprechtsau werden nun doch alle
Bürger mit Glasfaser-Anschlüssen
direkt ins Haus versorgt. Das habe
sich kurzfristig durch Nachverhand-
lungen zum sogenannten Förderver-
fahren 2 mit dem Internet-Anbieter
Telekom ergeben, erklärte der Inter-
netpate der Stadt, Andreas Hahn, im
Stadtrat. Bürgermeister Bernhard
Kisch hatte per Eilentscheidung diese
Vertragsänderung unterzeichnet. Per
einstimmigem Beschluss billigte der
Stadtrat dies im Nachhinein.  bl

Die Gäste des Vital-Hotels (ganz rechts) haben es vergleichsweise leicht, die Franken-Therme zu erreichen: Beide Komplexe
verbindet ein Bademantelgang.  Foto: Bastian Lauer

Es ist einiges los auf dem kunterbunten Campingplatz.  Foto: Elke Walter

Vorerst kein Jugendrat
BAD WINDSHEIM – Der Stadtrat

ist der Empfehlung des Jugend-Aus-
schusses gefolgt und lässt die Satzung
zur Einrichtung und Wahl eines Kin-
der- und Jugendrates bis auf Weiteres
ruhen. Da das Interesse an dem Gremi-
um in der Vergangenheit gering war,
entschloss sich die Verwaltung, im
Jahr 2016 und 2017 Jugendbürgerver-
sammlungen anzubieten. Diese sollen
nun weiter im jährlichen Turnus abge-
halten werden.

Export-Schlager Therme lockt Hotel-Gäste an
Umfrage der Hochschule Ansbach mit positivem Grundtenor – Kritik an Gießerei-Geruch und Verkehr

Den ganzen Tag über dominierte am gestrigen Freitag nicht der Straßenverkehr
die Lärmkulisse rund um den Marktplatz, sondern stetes Hämmern und Klopfen:
Nach und nach nahmen Stände und Zelte, Tresen und Kochstellen für das Altstadt-
fest ihre Form an, um ab dem frühen Abend mit Leben erfüllt zu werden. Die Jun-
gen Union am Kornmarkt (unser Bild) war am späten Nachmittag dann die erste
Anlaufstelle für die richtig Durstigen. Am heutigen Samstag steht die offizielle
Eröffnung im Anschluss an den Festumzug an. Er beginnt um 15 Uhr. Am Sonntag
wird teils ab 10 beziehungsweise 11 Uhr, spätestens ab dem frühen Nachmittag
weitergefeiert.  cs/Foto: Bastian Lauer

„Das sind
unglaubliche Werte.“
Professor Walter Kiel
Hochschule Ansbach
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Großer Knall bringt alles aus der Balance
Freilandtheater-Stück Der letzte Sommer feiert Premiere – Humoriges Endzeitpuzzle

Glasfaser ins Haus
Stadtrat billigt Kisch-Unterschrift

Festmarathon gestartet
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